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Weiterhin Rundfunkgebühr
für Ost-Datschen
Auch nach dem Protest gegen eine
Rundfunkgebühr für Datschenbe-
sitzer bleibt die ARD dabei: Wer eine
Laube hat, die größer ist als 24 Qua-
dratmeter, wird in Zukunft weiter
zur Kasse gebeten. Da im Osten
viele Lauben größer sind, stößt die
Gebührenreform von ARD und ZDF
in den neuen Ländern teilweise auf
Widerstand. Kleingärtner im Osten
befürchten, dass sie von 2013 an
gleich zweimal 17,98 Euro im Monat
zahlen müssen – jeweils für ihr Wo-
chenendhaus und die eigene Woh-
nung. Reformgewinner sind laut
ARD Kleingärtner mit Lauben unter
24 Quadratmeter. Sie müssen für ihr
Häuschen dann kein Geld mehr an
die GEZ überweisen. Wie der für die
Gebühr zuständige Südwestrund-
funk (SWR) weiter mitteilte, werden
Datschen ab 25 Quadratmeter nach
Vorgaben des neuen Staatsvertrags
als beitragspflichtige Wohnungen
eingestuft. Ohnehin seien schon
jetzt Radios oder TV-Geräte in
Zweitwohnungen gebührenpflich-
tig. Daher sei eine Mehrbelastung
von Inhabern größerer Datschen,
die als Wohnungen gelten, nicht zu
erwarten, erklärte das ARD-„Pro-
jektbüro Begleitkommunikation
Rundfunkbeitrag“ beim SWR. In der
DDR durften Datschen auch größer
als 24 Quadratmeter sein. Für den
Bundesverband Deutscher Garten-
freunde, der eine Million Kleingärt-
ner vertritt, liegt der Fehler im
neuen Rundfunkstaatsvertrag. Dort
werden Lauben auf 24 Quadratme-
ter begrenzt. Nach der Vereinigung
seien aber auch größere Datschen
im Osten als Kleingärten anerkannt
worden. (dpa)

Werbemarkt bleibt
2012 stabil
Der Werbemarkt in Deutschland
bleibt nach einer Branchenumfrage
im kommenden Jahr stabil. Wie die
Organisation Werbungtreibende im
Markenverband (OWM) mitteilte,
wollen fast die Hälfte der Mitglieder
(47 Prozent) die Werbeausgaben
2012 erhöhen. 22 Prozent erwarten
ein stagnierendes Werbevolumen,
31 Prozent rechnen mit sinkenden
Ausgaben. Auch die Online-Wer-
bung ist auf dem Vormarsch: 87 Pro-
zent (Vorjahr: 76 Prozent) der Un-
ternehmen berichten von wachsen-
den Internet-Anteilen bei der Wer-
bung. (dpa)

Neuer Schweizer Kommissar
im „Tatort“ vom Bodensee
Die „Tatort“-Kommissarin Klara
Blum (Eva Mattes) ermittelt mit ei-
nem neuen Schweizer Kollegen, den
der Schauspieler Roland Koch dar-
stellt. Der 52-Jährige ist Nachfolger
von Stefan Gubser, der als Kommis-
sar Reto Flückiger drei Mal im Bo-
densee-„Tatort“ des SWR ermittelt
hat und nun im wiederbelebten
„Tatort“ des Schweizer Fernsehens
spielt. (dapd)

Bertelsmann
steigert Umsatz
Der Medienkonzern Bertelsmann
hat in den ersten neun Monaten des
Jahres 2011 Umsatz und Ergebnis
gesteigert. Der Konzernumsatz
legte um 2,3 Prozent auf 10,7 Milli-
arden Euro zu, das Konzernergebnis
erhöhte sich von 357 Millionen Euro
im Vorjahreszeitraum auf 377 Mil-
lionen Euro. Damit liegen Umsatz
und Ergebnis über den Werten des
Vorjahres. Im Jahr 2010 hatte Ber-
telsmann einen Umsatz von 15,8
Milliarden Euro erzielt, das Kon-
zernergebnis lag bei 656 Millionen
Euro. Bertelsmann ist mit den Kern-
geschäften Fernsehen (RTL Group),
Buch (Random House), Zeitschrif-
ten (Gruner + Jahr) und Outsour-
cing-Dienstleistungen (Arvato) in
50 Ländern der Welt aktiv. (epd)
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Philipp Riederle steht auf der
Bühne. Gerade hat der Teenager

den Managern im Publikum noch
gelassen erklärt, wie die Jugend in
der digitalen Welt kommunizieren
will – und wie nicht. Jetzt wirkt er in
sich gekehrt und spricht über das
Armband, das er trägt. Seine Freun-
din hat es ihm geschenkt. Es soll ge-
gen die Nervosität helfen, denn im
Publikum sitzt das Who-is-who der
Werbebranche. Der Jugendliche
hält inne, die Stimme hebt sich.
„Was habe ich gerade gemacht?“,
fragt er plötzlich souverän in die
überraschten Gesichter. „Ich habe
Nähe zu Ihnen aufgebaut“, sagt er
triumphierend. Und genau darum
geht es im Social-Web der Jugendli-
chen. Das saß.

Den Werbevortrag hat Riederle
im vergangenen Jahr in Düsseldorf
gehalten. Fast einmal pro Woche
bleibt mittlerweile im Dossenber-
ger-Gymnasium im bayerischen
Günzburg sein Platz leer, weil er auf
Kongressen und in Firmenvorstän-
den unterwegs ist. Er bezeichnet
sich selbst als „die Stimme meiner
Generation“.

Regelmäßig in den Charts

Wenn Philipp Riederle den „Anzug-
trägern, die studiert haben“ die Ju-
gend und ihren Medienkonsum er-
klärt, weiß er, wovon er spricht. Der
17-Jährige ist nicht nur jung, son-
dern gehört auch zu den erfolg-
reichsten Podcastern in Deutsch-
land. Seit 2008 veröffentlicht er im
Netz die Sendung„Mein iPhone und
ich“ und führt damit regelmäßig die
Bestenlisten an. Gegen ihn sehen
auch große Medienhäuser zahlen-
mäßig schon mal alt aus. Im vergan-
genen Jahr kam „Mein iPad und ich“
als zweites Format hinzu.

In seinen Sendungen weist Rie-
derle auf neue Programme hin, tes-
tet Spiele und zeigt, wie man mit der
Handykamera gute Ergebnisse er-
zielt. Die launigen Filme produziert
er im früheren Partykeller seines
Großvaters. Den Raum hat er zum
Filmstudio umgebaut. Er sei „tech-
nikverliebt“, sagt er. Die erste Ka-
mera hatte er mit fünf Jahren in der
Hand. Mittlerweile ist er auch mit
Fernsehsendern im Gespräch über
neue Formatideen.

Für ihn ist Fernsehen vor allem
interessant, um mit seinen Freun-
den darüber zu sprechen – in sozia-
len Netzwerken, bei Facebook und

Der Vorstandsflüsterer
Philipp Riederle erklärt mit Erfolg Firmenbossen, wie Jugendliche heutzutage digitale Medien nutzen

Twitter. „Das Internet macht die
Welt zum Wohnzimmer und das
Fernsehen gibt vor, worüber man
spricht“, erklärt er. Anstatt sich auf
Redaktionen zu verlassen, die für
ihn Interessantes auswählen, sucht
er sich Inhalte lieber selbst. „Wenn
man einfach gewisse Dinge voraus-
setzt, die Leute ein bisschen au-
thentischer anspricht und nicht im-
mer nur darauf achtet, dass es auch
alle verstehen, dann kann man auch
an jüngere Leute herankommen“,
ist Riederle überzeugt.

Was als Spielerei angefangen hat,
ist inzwischen ein einträgliches

Hobby. In seinem Podcast, der mit
jeder Folge rund 100 000 Zuschauer
erreicht, schaltet ein Elektronik-
händler regelmäßig Werbung. „Es
fällt auch der eine oder andere Euro
hinten raus“, verrät Riederle. Über
genaue Zahlen spricht er nicht so
gern. Eigentlich wisse er das auch
nicht so genau, gibt er zu. Die Ge-
schäftsführung der Phipz Media, die
die Podcasts herausbringt, hat sein
Vater übernommen – kein Medien-
manager, sondern Architekt und
Möbelbauer.

Stillschweigen herrscht auch
über die Einkünfte aus den Vorträ-

gen. Nur so viel: „Ich könnte mittler-
weile locker davon leben.“ Seine
Kunden sind die großen Spieler der
deutschen Wirtschaft – Riederle
nennt Namen wie BMW, McDo-
nald’s und die Telekom. Doch das
Geld wird auf die Seite gelegt für
später. Zu Riederles Repertoire ge-
hört neben der Kommunikation der
„digital natives“ – jener Generation,
die eine durchweg analoge Welt nie
erlebt hat – auch seine eigene Grün-
derstory. Mittlerweile spricht er au-
ßerdem darüber, was er und seine
Altersgenossen erwarten, wenn sie
bald in die Arbeitswelt eintauchen.

Freunde kommen zuerst

Halbwegs regelmäßige Internetnut-
zer dürften bei dem, was Riederle
seinen Zuhörern an Weisheiten und
Einsichten präsentiert, kaum Über-
raschungen erleben. Dass er trotz-
dem so viel Erfolg hat, sagt viel über
seine Kunden. Für manchen Kon-
zernlenker wirken seine Schilde-
rungen aus dem Medienalltag sei-
ner Generation wie Berichte aus ei-
ner anderen Welt. „Das finde ich
schockierend“, sagt Philipp Rie-
derle.

Seine großes Talent: Er spricht
die Sprache seiner Generation –
aber auch die der Manager. Wie
selbstverständlich redet er von
Wertschöpfungsketten und Ge-
schäftsmodellen. „Klar spreche ich
so, dass meine Kunden mich ernst
nehmen“, erklärt er. „Ich weiß mitt-
lerweile auch gut Bescheid und ver-
stecke mein Wissen nicht gern.“
Künstlich jünger machen wolle er
sich jedenfalls nicht.

Wie ein Streber wirkt Riederle
nicht. Vielleicht ein bisschen sehr
erwachsen für sein Alter, dabei aber
erstaunlich locker, trotz der vielen
Termine. „Zeitmanagement ist ab-
solut nicht meins“, gesteht er la-
chend. Ihm fällt ein, dass noch ein
Termin vorzubereiten ist.„Das muss
ich mir schnell notieren“, sagt er
und unterbricht das Gespräch.

Bei allem Business-Stress: Rie-
derles Motto lautet „Freunde first“ –
denn das sei das Wichtigste in der
Jugend. Eine Blaupause für seine
Zukunft hat Philipp Riederle nicht.
Er mag es, „die Bühne zu rocken“
und vor der Kamera zu stehen. Er
kann sich jedoch nicht vorstellen,
hauptberuflich Vorträge zu halten,
ohne die Erfahrungen, über die er
spricht, selbst zu machen. „Mein
großes Ziel ist einfach, ich zu sein
und zu bleiben“, sagt er.

PHIPZ MEDIA

Technikverliebt: Philipp Riederle in einer Folge von „Mein iPhone und ich“.

Studio im Keller
„Mein iPhone und ich“
ist der Titel der Sendung,
die Philipp Riederle als
Podcast seit 2008 veröf-
fentlicht. 2010 kam
„Mein iPad und ich“
hinzu.

Zu sehen sind diese Sen-
dungen über den iTunes
Store unter „Podcasts“,
wo sie gratis abonniert
werden können.

Seine Videos platziert
Philipp Riederle außer-
dem auf den Webseiten
meiniphoneundich.de
und meinipadundich.de
und auf der Internet-Platt-
form Youtube.

Der Inhalt der Sendun-
gen, die der 17-jährige
Riederle im früheren Par-
tykeller seines Großva-
ters aufzeichnet, sind

Tipps rund um die Benut-
zung des Smartphones
und des Tablets von
Apple, Tests neuer Spiele
oder Software.

Als Redner wird Riederle
regelmäßig von großen
Unternehmen gebucht.
Deren Mitarbeitern er-
klärt er, wie Jugendliche
kommunzieren und ange-
sprochen werden wollen.

V O N S I M O N H U R T Z

Nach dem Ende der britischen
Boulevardzeitung News of the

World möchte sich Rupert Murdoch
offenbar noch nicht vom gepflegten
britischen Sonntags-Skandal verab-
schieden. Der Medienunternehmer
ist laut einem Bericht des Guardian
dabei, einen Nachfolger für die in-
zwischen eingestellte Sonntagszei-
tung News of theWorld aufzubauen.
Derzeit entwickle der Konzern News
International eine Sonntagsaus-
gabe des erfolgreichen Boulevard-
blattes Sun. Am 7. Juli hatte Murd-
ochs Sohn James in Folge eines Ab-
hörskandals das Ende von News of
the World bekannt gegeben, zu die-
sem Zeitpunkt war sie die auflagen-
stärkste Sonntagszeitung in Groß-
britannien.

Noch im Sommer hatte James
Murdoch in einer Anhörung des bri-
tischen Parlaments verkündet, es
gebe „keine unmittelbaren Pläne“
für den Start eines Nachfolgers. Das
scheint sich nun geändert zu haben:
Die Redaktion der Sun hat rund 60
neue Mitarbeiter eingestellt, größ-
tenteils ehemalige Angestellte von
News of the World. Obwohl unter-
schiedliche Stellenbeschreibungen
verwendet werden, sind zahlreiche
Positionen nun doppelt besetzt. Der
Guardian vermutet deshalb, dass so
wichtige Mitarbeiter gehalten wer-
den sollen, bis endgültig entschie-
den ist, ob das neue Blatt Sun on
Sunday tatsächlich erscheinen wird.

Auch wenn News International
schon einen Nachfolger für News
of the World aufbaut, ist der Ab-
hörskandal noch nicht ausgestan-
den. Am Donnerstag musste der
Europa-Chef James Murdoch vor
dem Medienausschuss aussagen
und wies dabei jede Schuld von
sich. Vorwürfe, wonach er bereits
2008 von den illegal abgehörten
Telefonen und ausspionierten
Prominenten gewusst haben soll,
seien falsch. Es war bereits der
zweite Auftritt des 38-jährigen
Sohnes von Rupert Murdoch vor
dem britischen Parlament. Bei der
ersten Anhörung am 19. Juli hatte
er erklärt, er habe erst durch Medi-
enberichte von der Abhöraffäre er-
fahren.

Das hatten ehemalige Mitarbei-

ter der News of the World angezwei-
felt, darunter auch der frühere Chef-
redakteur Colin Myler und der eins-
tige Justiziar Tom Crone. Crone
sagte, sie hätten James Murdoch be-
reits 2008 gemeinsam eine E-Mail
vorgelegt, die Abschriften von Mit-
schnitten enthalten habe. Aus ihr sei
hervorgegangen, dass das illegale
Abhören von Mobilfunktelefonen
kein Einzelfall gewesen sei.

Der britische Labour-Abgeord-
nete Tom Watson sagte daraufhin zu
James Murdoch: „Sie müssen der
erste Mafia-Boss in der Geschichte
sein, der nicht wusste, dass er eine
kriminelle Unternehmung führt.“
Doch Murdoch blieb bei seiner Ver-
teidigungsstrategie und beharrte
darauf, ihm seien„keine Details vor-
gelegt oder berichtet worden“. Nun
steht also seinWort gegen die Aussa-
gen von Myler und Crone. „Ich
glaube, dass sie Falschaussagen ge-
tätigt haben, ich fechte sie an“, sagte
Murdoch.

Erst Anfang der Woche war be-
kannt geworden, dass die Reporter
von News of the World nicht nur
gezielt Telefone angezapft hatten.
Sie setzten auch Privatdetektive
ein, um Prominente wie den künf-
tigen Thronfolger Prinz William
auszuspionieren. Murdoch
räumte ein, diese Praxis sei „inak-
zeptabel“ und entschuldigte sich
dafür.

Die Murdochs
kommen nicht

zur Ruhe
Nachfolger für eingestelltes

Boulevardblatt geplant

REUTERS

James Murdoch vor dem Un-
tersuchungsausschuss

TOP 10
Mittwoch, 9. November

1. Es ist nicht vorbei ARD 5,85 18%
2. Aktenzeichen XY ZDF 5,29 17%
3. Tagesschau ARD 5,23 17%
4. Hoheneck ARD 5,01 17%
5. RTL Aktuell RTL 4,48 19%
6. GZSZ RTL 3,98 14%
7. Soko Wismar ZDF 3,78 19%
8. Raus aus den... RTL 3,69 12%
8. Küstenwache ZDF 3,69 13%

10. heute-journal ZDF 3,62 12%
ZUSCHAUER IN MIO/MARKTANTEIL IN %

Historienspiel: Versailles und die Lüge vom Dolchstoß
Kostümfilme sind wieder en vogue.
Im Kino wird William Shakespeares
Existenz spektakulär seziert, und in
dem Zweiteiler „Gewaltfrieden“ auf
Arte (20.15 Uhr) lernen die Zu-
schauer, was in Deutschland am
Ende des 1. Weltkriegs passiert

(Foto: Mark Alexander Solf als jun-
ger Johannes R. Becher). Penibel hat
Regisseur Bernd Fischerauer aus
historischen Quellen rekonstruiert,
wie die Militärführung der neuen
demokratisch gewählten Regierung
die Verantwortung für die militäri-

sche Niederlage zuschanzt (Dolch-
stoßlegende) und die Weimarer Re-
publik denkbar unglücklich startet.
Interessant ist, dass der Film vor al-
lem an zwei konträren Charakteren
entlang erzählt wird: Matthias Erz-
berger, dem Chef der Waffenstill-

standskommission, und dem Lite-
raten Harry Graf Kessler. Ermüdend
hingegen sind die oft hölzern vorge-
tragenen Dialoge, die an das Bil-
dungsfernsehen früherer Zeiten er-
innern. Ein bisschen Emmerich
hätte dem Film gut getan. (dah.)
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